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Uni) bod) mar bamald aucf) iîrieg. ©enau an
ben SIbenben bor bem ^onfumiaben mod)ten bie

©fenbaßnsüge ate leußtenbe Steiße über bie

()o()e ©ifenbaßnbrücfe ob ber ©ßtußt bonnern,
unb mir mußten, baß barin fronte unb bermun-
bete ©olbaten faßen unb lagen, bie in ibre irfei-
mat fußten. Slber mir mußten nißt, mad itrieg,
bermunbet unb ßeimfaßren ßieß, eine bcrfdßmom-
mene Sorftellung lebte in und. 2Bad feilten mir
bom Kriege berfteßen, menu mir bod) mit und
felbft im fjrieben lebten; mad bon fjrembe, mo

un,fere Sßclt nißt über bad ßeim binaudging?
Stie ßabe id) ed mir gemünfßt, gurütfsugeßen

in bergangene fjfaßre. Die Seit gebt emig fort.
— 2Tber nun mirb SBeißnaßten, unb id) fpüre
bie minjige marme ßanb eined itinbed in ber

meinen, id) fpüre nod) biet meßr. <üte ift mie ein

©eßeimnid, bad id) einmal aud) fannte, freiließ
oßne babon 311 miffen. 2ld>, märe bad Leben me-
niger geisig, ed ließe und ein feltened SXtal mie-
ber einen 33Iicf tun bureß bie Tüte, bie und bon
ber rid)tigen maßren SBeißnaßt trennt, ©d ließe
und 3U ©tunben nur, mieber bie Slugen jener
Seit befommen, um und and Renfler 3U preffen,
ßinter benen ©ladfjugeln unb finblißed 3^ug

lod't, ed gäbe und ben ©inn mieber, ftaunenb
burcß ©traßen 311 manbern unb boll ber Sßunfße
nur an eine naße $ufunft unb berfßmomrnen an
eine ferne 31U bent'en, ftetd nur in ber Oberjeu-

gung, baß ©ßöned, nur ©ßöned unferer martet
— unb mir müßten überßaupt nid)td bon ©ßme-
rem unb 23öfem... unb blieben babei emig

ftinber, bie fieß an ©iadfenfter brütfen, ßinter
benen bie SBunfßträume aufgeftapelt finb, itin-
ber, bie fo leid>t bergeffen, baß 311 5)aufe ein

ganged Simmer boll ber äßnlißen unb nod) biel
fßßneten SBunbetbinge aufgeftapelt finb. 3dj
mar nidjt im minbeften meife, aid id) bem ilinbe
antmortete, folange bu baran glaubft, fo lange
mirb ed fommen... unb bod) ßabe id> mir bor-
genommen: folange id) an bad Oute glaube, fo-
lange mirb ed fommen, folange mirb bad lieben
fdjßn bleiben, folange mirb immer mieber SBetß-

näßten fein. Unb friede mirb aud) einmal mie-
ber merben, benn mir glauben alle baran. ©ann
ift SBeißnaßten mitten im ffaßr; bann bauen
aile ©locfen ber Sßelt ein friftallened ©emölbe
über ber ©rbe, unb menn fie berflingen, ift bie

Luft nißt leer unb ftill, fonbern boll bon fjubel
— ,unb an ben SJtenfßen ein SBoßlgefallen

Barbara Seidel

Aus der Vergangenheit unseres Weihnachtsbaumes

©ie (Sitte, am SBeißnaßtdfefte einen grünen,
gefßmüdten Tannenbaum, ben biel befungenen
©ßtiftbaum, aufguftelten, ein 23tauß, oßne ben

mir ßeute unfer Sßeißnadßdfeft und gar nißt
borftellen tonnten, ber früßefte unb fßönfte
ttinbßeitderinnerungen in und mieber maß) mer-
ben läßt unb ber fo eng mit biefen fjefttagen ber-
bunben ift, baß oßne ißn für fo btele SBeißnaß-
ten gemetnßin eben nißt meßr Sßeißnaßten
märe, ift nod) gar nißt fo alt, mie bied bielleißt
geglaubt mirb.

23ielfaß mirb er aud ber uralten bid in graue
ßeibnifße Soweit gurüdreißenben früheren (Sitte

abgeleitet, fßon einige Seit bor bem fjefte
Smetge bon Jtirfß- ober anbern Laubbäumen
im marmen Sßoßnraume in bad SBaffer 3U ftel-
(en, mo fie bann in biefen Tagen su-m blüßen

ober ergrünen fommen ©enn folßen Jansen,
bie fßon um biefe 3(it 3U neuem Leben fiß ent-
falten — ber gläubige ©ßrift faß ßierin über-
bied bie Sferßerrlißung ber ©eburt bed ßettn
burß bie Statur — mie überßaupt folße, melße
mäßrenb bed SBinterd, menn alled anbere ringd-
umßer erftorben, grün bleiben, mürbe feit jeßer

gans befonbere Lebendfraft 3ugefßrieben, med-
ßalb man fie eben um biefe 3eß ba naß ber

SDinterfonnenmenbe bie Tage mieber länger ,311

merben beginnen, in ber begrünbeten Hoffnung
giugleiß, baß nun mit ber mieber fteigenben
©onne bie Statur su neuer Lebendfraft ermäße,
in bad igaud braßte, ßoffenb auß, baß barmt
biefe Lebendfraft auß auf bie näßfte Umgebung
übergeße, Übel abmeßre unb ©egen fpenbe.

©rfte juberläffige Staßrißten ßierübet, mie
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Und doch war damals auch Krieg. Genau an
den Abenden vor dem Konsuniladen mochten die

Eisenbahnzüge als leuchtende Neihe über die

hohe Eisenbahnbrücke ob der Schlucht donnern,
und wir wußten/ daß darin kranke und verwun-
dete Soldaten saßen und lagern die in ihre Hei-
mat fuhren. Aber wir wußten nicht/ was Krieg,
verwundet und heimfahren hieß, eine verschwom-
mene Vorstellung lebte in uns. Was sollten wir
vom Kriege verstehen, wenn wir doch mit uns
selbst im Frieden lebten) was von Fremde, wo
unsere Welt nicht über das Heim hinausging?

Nie habe ich es mir gewünscht, zurückzugehen
in vergangene Fahre. Die Zeit geht ewig fort.
— Aber nun wird Weihnachten, und ich spüre
die winzige warme Hand eines Kindes in der

meinen, ich spüre noch viel mehr. Es ist wie ein

Geheimnis, das ich einmal auch kannte, freilich
ohne davon zu wissen. Ach, wäre das Leben we-
niger geizig, es ließe uns ein seltenes Mal wie-
der einen Blick tun durch die Türe, die uns von
der richtigen wahren Weihnacht trennt. Es ließe
uns zu Stunden nur, wieder die Augen jener
Zeit bekommen, um uns ans Fenster zu pressen,

hinter denen Glaskugeln und kindliches Zeug

lockt, es gäbe uns den Sinn wieder, staunend
durch Straßen zu wandern und voll der Wünsche

nur an eine nahe Zukunft und verschwommen an
eine ferne zu denken, stets nur in der Uberzeu-

gung, daß Schönes, nur Schönes unserer wartet
— und wir wüßten überhaupt nichts von Schwe-
rem und Bösem... und blieben dabei ewig
Kinder, die sich an Glasfenster drücken, hinter
denen die Wunschträume aufgestapelt sind, Kin-
der, die so leicht vergessen, daß zu Hause ein

ganzes Zimmer voll der ähnlichen und noch viel
schöneren Wunderdinge aufgestapelt sind. Tlch

war nicht im mindesten weise, als ich dem Kinde
antwortete, solange du daran glaubst, solange
wird es kommen und doch habe ich mir vor-
genommen: solange ich an das Gute glaube, so-

lange wird es kommen, solange wird das Leben
schön bleiben, solange wird immer wieder Weih-
nachten sein, lind Friede wird auch einmal wie-
der werden, denn wir glauben alle daran. Dann
ist Weihnachten mitten im Jahr) dann bauen
alle Glocken der Welt ein kristallenes Gewölbe
über der Erde, und wenn sie verklingen, ist die

Luft nicht leer und still, sondern voll von Jubel
— und an den Menschen ein Wohlgefallen.

Rni'bg.i's. Seiclsl

^us der VerKÂQKeiàeiì unseres îeiìiuaelitslzaiiiues

Die Sitte, am Weihnachtsfeste einen grünen,
geschmückten Tannenbaum, den viel besungenen

Christbaum, aufzustellen, ein Brauch, ohne den

wir heute unser Weihnachtsfest uns gar nicht

vorstellen könnten, der früheste und schönste

Kindheitserinnerungen in uns wieder wach wer-
den läßt und der so eng mit diesen Festtagen ver-
bunden ist, daß ohne ihn für so viele Weihnach-
ten gemeinhin eben nicht mehr Weihnachten
wäre, ist noch gar nicht so alt, wie dies vielleicht
geglaubt wird.

Vielfach wird er aus der uralten bis in graue
heidnische Vorzeit zurückreichenden früheren Sitte
abgeleitet, schon einige Zeit vor dem Feste

Zweige von Kirsch- oder andern Laubbäumen
im warmen Wohnraume in das Wasser zu stel-
len, wo sie dann in diesen Tagen zum blühen

1l4

oder ergrünen kommen Denn solchen Pflanzen,
die schon um diese Zeit zu neuem Leben sich ent-
falten — der gläubige Christ sah hierin über-
dies die Verherrlichung der Geburt des Herrn
durch die Natur — wie überhaupt solche, welche

während des Winters, wenn alles andere rings-
umher erstorben, grün bleiben, wurde seit jeher

ganz besondere Lebenskraft zugeschrieben, wes-
halb man sie eben um diese Zeit, da nach der

Wintersonnenwende die Tage wieder länger zu
werden beginnen, in der begründeten Hoffnung
zugleich, daß nun mit der wieder steigenden
Sonne die Natur zu neuer Lebenskrast erwache,
in das Haus brachte, hoffend auch, daß damit
diese Lebenskraft auch auf die nächste Umgebung
übergehe, Übel abwehre und Segen spende.

Erste zuverlässige Nachrichten hierüber, wie



ûud) über ben Sßethnad>tdbaum überhaupt, finb
und aber erft aud bem 16. unb aud ber erften

Hälfte bed 17.^af>rf)unbertö erhalten unb ftammen
jumeift aud bem ©Ifag. 3n einer Sorgfältigen/
r,eid) belegten unb tefendmerten, im 6d)toeigeri-
fd>en SltdfiP für Bolldfunbe (1939/40) erfd>ie-

nenen Slrbeit: „2Bei(jnacf)tdfeft unb 2Beil)nacf>tö-

bäum"/ ber toir u. a. für blefe älteften Angaben
()ier folgen, roeift "rßaul (Seiger barauf fjin, bag

für bad 3nf)r 1600 eine ©tfjlettftabter £l)ronif
non einem Braudje einer bortigen „iQerrenftube",
einer „Bereinigung Portiebmer Bürger/ gnft-
lieber Herren unb abiiger SRitter", berichtet: „fo
man bie mepen uffritf)t am cfjrifttag abenbt, brin-
gen bie fförfter bie mepen; 3U nacht l)elffen bie

gotten, leuffer unb folber bem fdfenfen bie uff-
rid)ten unb mit oftien, öpfflin 3ieren..Diefe
„SJteien" blieben bid jum Dreif'önigdtage ftepn;
bann hielten bie Vetren ein fröl)lid)ed SDlal)!, unb

3,um 6d)luffe follen „ber Herren unb ©tubenge-
feilen buoben foramen unb bie mepen fdjüttlin".
Diefed meil)nad)tlid>e Slufftellen non „mepen"
ober bon Sßeibnadjtdbäumen, mag fie in Sßirf-
lidjfeit Hoof) 1 maren, fdfeint ,fd>on bamald ein

alter elfäffifdfer Braud) g ein efen ju fein; benn,
mie ©eiger toeiterbin mitteilt, regelten, mie ur-
funblidje Sfotijen bied betoeifen, elfäffifcffe
©täbte bad 3lbl>auen ber „2Beif)nad)tdmepen",
mie 3. 33. 6d)(ettftabt fdfon in ben 7iaf)ren

1521, 1546, 1555, 1557 unb 1567 unb Simmer-
fdfmeier im ^aftre 1561. ©obann fdjreibt ber 311

feiner Beit fo berühmte ©tragburger Did)ter unb

©eleljrte ©ebaftian 33rant (1457—1521) in fei-
nem erftmald 1494 3U Bafel erfdfienenen „Slar-
renfdfiff", in meldfer Did>tung er in fatirifcfjer
SBeife bie ©itten unb ©ebredten feiner gïof-
fiert: „Unb mer nit ettmad numed bat / unb um
num for fpngen gat / unb grpen tann ri,f3 fted't
in fpn büß / ber mepnt er lebt bad jar nit uff".
Unb im fj'ahre 1508 prebigte ber berühmte 1445

in ©cbaffbaufen geborene unb 1510 3U ©trap
burg öerftorbene Üan3elrebner ffohanned ©eiler
bon üaiferdberg gegen bie bamald in ©traf)bürg
üblichen 2Deibnad)tdbräud>e, mie bie Reiben
Sannenreid in bie ©tube 3U legen. Die i\ird>e
Scheint bie,fem Sun überhaupt nicht moblmollenb

gegenüber geftanben 3U haben; benn um 1640
metterte auch ber ©traPurger Sheotoge Dann-

ba.uer über bie 3öeü)nad)tdfeier in ben fyamilien:
„Unter anbern Ifappalien, bamit man bie alte

Sßeibnad)td3eit oft mehr aid mit ©otted SBort

begebt, ift aud) ber 2Beif)nad)td- ober Sannen-

bäum, ben man 3U ©aufe aufrichtet, benfelben

mit puppen unb Qucfer behängt unb ihn bietnad)

fdfüttelt unb abblumen läp. SBo bie ©emobn-

heit herfommen ift, meig id) nicht, ift ein Hin-
berfpiet".

/für biefe {früf)3eit bed SBeibnadftdbaumed fin-
ben fid) aber Belege aud) in ber ©ebtoei). Da-
bin gebort 3um Beifpiel bad feit 1570 Pon Per-

fchiebenen fünften Bernd 3U Slnfang bed Januar
geübte fogenannte ©attelbaumfd)ütteln. ©biefe

„Dattelbäume" maren mit Slpfeln, Birnen, 91üf-
fen, Datteln unb Brepln behängt, unb bie It'na-
ben ber 3wnftgenoffen burften fie nad) altem

Braudfe fd)ütteln. ©eiger möchte biefe ©itte auf
Pon Dattelpalmen banbelnbe üegenben um bie

©eburt ©brifti 3urücffüf)ren, morin er3ät)lt mirb,
mie SCRaria, bor ber ©eburt betrübt, 3U einer palme
gebt unb ihr eine ©timme ruft, biefe 31t fcf)ütteln,

morauf alfobalb Datteln ptdbfatlen, ober mie

bie heilige Familie auf ihrer flucht nad) Slegpp-
ten unter einer Dattelpalme raftet unb biefe fid)

auf bad ©ebeig bed heiligen llinbed fo meit nie-
berbeugt, bag Sllaria beren ffrüd)te pftücfen
fann. Damit märe bann nad) ©eiger bad ehe-

malige Dattelbaumfdfütteln ber Berner „günfte"
eine ©rinnerung an bie ©efd>id)ten aud latboli-
fd>er 3eit. 2Deiterf)in fannte man 3U ©nbe bed

16. 3af)rhunbertd in Bafel ben Braud), bag 311

Steujabr bie ©dfneibergefellen mit einem grünen
Baum „Polier ©pfel gebeneft, bnran auch ein

.Mg" ,umgebogen.

Sßährenb nun, mie aud biefen Slad)dd)ten 311

pliegen ift, ber 2Beil)nad)tdbaum fd)on frühe mit
Dbft, ©ebäcf u. a. bebangen mürbe, fo ift Pon

feiner beute pon if>m untrennbaren Berperung
mit £id>tern 3unäd>ft nod) nirgenbd bie Siebe,

unb Sluf3eid)nungen hierüber ftammen benn aud)

aud erft Piel fpäterer $eit, mad bemeift, bag

biefe ©itte früher nidjt befannt mar. Born erften
üiditerbaum erfahren mit nad) ©eiger burd) bie

Sod)ter bed ilurfürften ilarl fiubmig Pon ber

Bfalg, ber ©räfin Äifelotte Pon ber pfalj unb

fpäteren ijersogin bon Di'léand (1652—1722).
Sim doofe Pon 5>annoPer erlogen unb befannt
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auch über den Weihnachtsbaum überhaupt, sind

uns aber erst aus dem 16. und aus der ersten

Hälfte des 17. Jahrhunderts erhalten und stammen

zumeist aus dem Elsaß. In einer .sorgfältigen,
reich belegten und lesenswerten, im Schweizer!-
schen Archiv für Volkskunde (1939/40) erschie-

nenen Arbeit' „Weihnachtsfest und Weihnachts-
bäum", der wir u. a. für diese ältesten Angaben
hier folgen, weist Paul Geiger darauf hin, daß

für das Jahr 1600 eine Schlettstadter Chronik
von einem Brauche einer dortigen „Herrenstube",
einer „Vereinigung vornehmer Bürger, gnst-
licher Herren und adliger Nitter", berichtet! „so

man die mehen uffricht am christtag abendt, brin-
gen die Förster die meyen) zu nacht helsfen die

potten, leuffer und solder dem schenken die uff-
richten und mit ostien, öpfflin zieren..." Diese

„Meien" blieben bis zum Dreikönigstage stehen)

dann hielten die Herren ein fröhliches Mahl, und

zum Schlüsse sollen „der Herren und Stubenge-
sellen buoben kommen und die mepen schüttlin".
Dieses weihnachtliche Aufstellen von „meyen"
oder von Weihnachtsbäumen, was sie in Wirk-
lichkeit wohl waren, scheint schon damals ein

alter elsässischer Brauch gewesen zu sein) denn,

wie Geiger weiterhin mitteilt, regelten, wie ur-
kundliche Notizen dies beweisen, elsässischc

Städte das Abhauen der „Weihnachtsmeyen",
wie z. B. Schlettstadt schon in den Fahren
1521, 1546, 1555, 1557 und 1567 und Ammer-
schweier im Jahre 1561. Sodann schreibt der zu

seiner Zeit so berühmte Straßburger Dichter und

Gelehrte Sebastian Vrant (1457—1521) in sei-

nein erstmals 1494 zu Basel erschienenen „Nar-
renschiff", in welcher Dichtung er in satirischer

Weise die Sitten und Gebrechen seiner Zeit glos-

siert: „Und wer nit ettwas nuwes hat / und um
nuw jor syngen gat / und gryen tann risz steckt

in shn huß / der meynt er lebt das jar nit uß".
Und im Jahre 1508 predigte der berühmte 1445

in Schaffhausen geborene und 1510 zu Straß-
bürg verstorbene Kanzelredner Johannes Geiler
von Kaisersberg gegen die damals in Straßburg
üblichen Weihnachtsbräuche, wie die Heiden
Tannenreis in die Stube zu legen. Die Kirche
scheint diesem Tun überhaupt nicht wohlwollend
gegenüber gestanden zu haben) denn um 1640

wetterte auch der Straßburger Theologe Dann-

Hauer über die Weihnachtsfeier in den Familien:
„Unter andern Lappalien, damit man die alte

Weihnachtszeit oft mehr als mit Gottes Wort
begeht, ist auch der Weihnachts- oder Tannen-

bäum, den man zu Hause aufrichtet, denselben

mit Puppen und Zucker behängt und ihn hiernach

schüttelt und abblumen läßt. Wo die Gewöhn-
heit herkommen ist, weiß ich nicht, ist ein Kin-
derspiel".

Für diese Frühzeit des Weihnachtsbaumes sin-
den sich aber Belege auch in der Schweiz. Da-
hin gehört zum Beispiel das seit 1570 von ver-
schiedenen Zünften Berns zu Anfang des Januar
geübte sogenannte Dattelbaumschütteln. Diese

„Dattelbäume" waren mit Äpfeln, Birnen, Nüs-
sen, Datteln und Bretzeln behängt, und die Kna-
ben der Zunftgenossen durften sie nach altem

Brauche schütteln. Geiger möchte diese Sitte auf
von Dattelpalmen handelnde Legenden um die

Geburt Christi zurückführen, worin erzählt wird,
wie Maria, vor der Geburt betrübt, zu einer Palme
geht und ihr eine Stimme rust, diese zu schütteln,

worauf alsobald Datteln herabfallen, oder wie
die heilige Familie auf ihrer Flucht nach Aeghp-
ten unter einer Dattelpalme rastet und diese sich

aus das Geheiß des heiligen Kindes so weit nie-
verbeugt, daß Maria deren Früchte pflücken
kann. Damit wäre dann nach Geiger das ehe-

malige Dattelbaumschütteln der Berner „Zünfte"
eine Erinnerung an die Geschichten aus katholi-
scher Zeit. Weiterhin kannte man zu Ende des

l6. Fahrhunderts in Basel den Brauch, daß zu

Neujahr die Schneidergesellen mit einem grünen
Baum „voller Epfel gehenckt, daran auch ein

Käß" umherzogen.

Während nun, wie aus diesen Nachrichten zu

schließen ist, der Weihnachtsbaum schon frühe mit
Obst, Gebäck u. a. behängen wurde, so ist von

seiner heute von ihm untrennbaren Verzierung
mit Lichtern zunächst noch nirgends die Nede,
und Aufzeichnungen hierüber stammen denn auch

aus erst viel späterer Zeit, was beweist, daß

diese Sitte früher nicht bekannt war. Vom ersten

Lichterbaum erfahren wir nach Geiger durch die

Tochter des Kurfürsten Karl Ludwig von der

Pfalz, der Gräfin Liselotte von der Pfalz und
späteren Herzogin von Orléans (1652—1722).
Am Hofe von Hannover erzogen und bekannt
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öurcf) if)ve 3at)lreid)en S3rxefe, toeldfe ilfre Qeit in
auffrf)tu^reicf)er SBeife toiberfpiegeln, ei'3cil)lt fie
in 3toei SSriefen aud ben fjaf)re"n 1708 unb 1711

aid 3ugenberinnerung, toie man bamalg auf bie

toeihnaehtlidfen ©efdfenf'tifdfe ber iünber fergen-
bergierte 23iudjdbciume geftellt f)ätte. 3n .bee fpä-
teren Qeit bed 18. fjahrhunbertg melften ficf)

bann bie 23elege für ben tid)tergcfcf)mücften
SDeihnadftdbaum, fo 3um 23etfpiel 1785 für
Straßburg unb 1775 für gürid). ©oetße lernte
il)n in üeipgig fennen. Sïber für if)n toie für
Sd)iller toar er nod) eine Seltenheit, toetdfe beibe

Sidfter in ihrem ©(ternßaufe nod) nicht gefannt
hatten. 3. ip. ^ebel berherrlid)te ihn in feinen

alemannifd>en ©ebidften. Überhaupt tourbe er 311

Slnfang bed 19. fjfahrljunbertg öftere in ber Äi-

teratur ertoähnt unb fanb nun, toenn aud) 311-

nädjft nur in ben Stäbten, immer größere 23er-

breitung, unb fpäter fam er unter bautfchem ©in-
flufs ind Sludtanb, too ihn 3um 23eifpiel ber @e-

mal>l ber Königin 23i!toria, ?ßrin3 Sllbert bon

Sad)fen-.Pbburg, toenn freilich ohne großen ©r-
folg, in ©nglanb eitpuführen berfucl)te.

iogute aber hat er fich, urfprünglid) lebigürf)
auf einen Keinen Seil alemannifdfen fianbeg be-

fchränft, feft unb unabtrennlid) mit unferm SBeil)-

nadftdfefte beranfert. Sftöge er, toenn er aud)

biefed 3al)r toieber in unferen Stuben erftrahlt,
und bie 23otfd)aft beg fffriebend, bie 3ßeif)nad)ten
und berfünbet, enblid) toieber toaljr toerben

laffen.
Dr. Ed. Seheibener

's mues wider emaal heiter wäärde,
's häd na gnueg Liebi uf der Äärde.

Solangs 11a Müetere gid und Chind,
Verlöscht das Flämmli nüd so gschwind.

Kän grobe Tritt, kän schwääre Schue
-RwedoZf säbem Glüetli öppis tue.

Käs Windli und kä Räägenacht
Häd über so es Flämmli Macht.

Es bruucht kän Rigel und käs Toor,
En Ängel häd sy Hand devoor.

Weihnachten in Lied und Musik

97id)t nur bie Sidpung unb 23ilbfunft, fonbern
aud) bie SJbufif unb ber ©efang fanben in ber

2Beihnad)tdgefd)id)te einen unerfd)öpf(id) tiefen
unb tounberfam angießenben Stoff. Sie geiftlidfe
SJtufit hat 3um Äobpretg ber ©eburt beg iöei-
lanbed unenblid) biete ©efünge, aber aud) grö-
ßere Sßerfe gefchaffen. Qur Üteformation^geit unb

nod) bid ing 18. 3ahü)unbert hinein toaren bie

tateinifdfen unb beutfdfen geiftlidfen 23olMieber
im 23ol! lebenbig unb tourben gur 3dt3eit bon
ben fog. ifurrenben (Sdfülern) burch bie ©äffen

gefungen. S3efonberg befannt toar bad fiieb

„Quem pastores laudavere" (Sen bie Rieten
lobten fehte), toonad) bag 2Öeif)natf)tgfmgen mit
„Quempassingen" (nach ben Slnfangdfilben) be-

begeidfnet tourbe. 3n ber i?ird>e tourben bie Äie-
ber meift bon bier i?nabend)ören bon berfcßiebe-

nen Orten aud gefungen, toorauf enttoeber alle

©höre gemeinfam ober bie ©emeinbe einfielen.
2Bo man ben „Quempas" lateinifd) fang, nahm

man aud) 2Bort für SBort bie beutfcßen Übertra-

gung bor. Slug ber Slufgeichnung bed „Quempas"
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durch ihre zahlreichen Briefe, welche ihre Zeit in
aufschlußreicher Weise widerspiegeln, erzählt sie

in zwei Briefen aus den Jahren 1708 und 1711

als Iugenderinnerung, wie man damals auf die

weihnachtlichen Geschenktische der Kinder kerzen-

verzierte Buchsbäume gestellt hätte. In der spä-
teren Zeit des 18. Jahrhunderts mehren sich

dann die Belege für den lichtergeschmückten

Weihnachtsbaum, so zum Beispiel 1785 für
Straßburg und 1775 für Zürich. Goethe lernte
ihn in Leipzig kennen. Aber für ihn wie für
Schiller war er noch eine Seltenheit, welche beide

Dichter in ihrem Elternhause noch nicht gekannt
hatten. I. P. Hebel verherrlichte ihn in seinen

alemannischen Gedichten. Überhaupt wurde er zu

Anfang des 19. Jahrhunderts öfters in der Li-

teratur erwähnt und sand nun, wenn auch zu-
nächst nur in den Städten, immer größere Ver-
breitung, und später kam er unter deutschem Ein-
sluß ins Ausland, wo ihn zum Beispiel der Ge-

mahl der Königin Viktoria, Prinz Albert von

Sachsen-Koburg, wenn freilich ohne großen Er-
folg, in England einzuführen versuchte.

Heute aber hat er sich, ursprünglich lediglich
auf einen kleinen Teil alemannischen Landes be-

schränkt, fest und unabtrennlich mit unserm Weih-
nachtsfeste verankert. Möge er, wenn er auch

dieses Jahr wieder in unseren Stuben erstrahlt,
uns die Votschaft des Friedens, die Weihnachten
uns verkündet, endlich wieder wahr werden

lassen.
Dr. Kâ. 8edeib6N6i'

's inues lviler eniÄsI Keiler lvssrcie,
's Kä6 na. AnueZ Inedi uk 6er Xär6e.

LvIsirZs na Nüetere ZiU unä Lkinci,
Verlosest 6as I6ä.inrnli nn6 so Aseli^vin6.

Xän Aroke l'rilt, kän selr^vääre Zeliue
àeckoî/'ÂÂsitt (^2 sàkein Olüetli öppis tue.

Xäs ^Vin6Ii un.6 Icä R.üü^enaelit

Itää über so es?lüininli Naebt.

Ls brnucbt bän ItiZel unä liüs 1'oor,
Ln XnZel Iiä6 S)^ Han6 âevoor.

îeilmaeliìen in nnâ Nnsii^

Nicht nur die Dichtung und Bildkunst, sondern

auch die Musik und der Gesang fanden in der

Weihnachtsgeschichte einen unerschöpflich tiefen
und wundersam anziehenden Stoff. Die geistliche

Musik hat zum Lobpreis der Geburt des Hei-
landes unendlich viele Gesänge, aber auch grö-
ßere Werke geschaffen. Zur Neformationszeit und

noch bis ins 18. Fahrhundert hinein waren die

lateinischen und deutschen geistlichen Volkslieder
im Volk lebendig und wurden zur Festzeit von
den sog. Kurrenden (Schülern) durch die Gassen

gesungen. Besonders bekannt war das Lied

„(Zusin pastors« Inràvsi's" (Den die Hirten
lobten sehre), wonach das Weihnachtssingen mit
„HusmMWinMn" (nach den Anfangssilben) be-

bezeichnet wurde. In der Kirche wurden die Lie-
der meist von vier Knabenchören von verschiede-

nen Orten aus gesungen, worauf entweder alle

Chöre gemeinsam oder die Gemeinde einfielen.
Wo man den „HusmpÄs" lateinisch sang, nahm

man auch Wort für Wort die deutschen Übertra-

gung vor. Aus der Aufzeichnung des „(Z'unmpW"
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